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ZIESAR [C.3.]

I. Ezeri (948), Jezera (1214), Seiesere (1254), Sy-
gezere (1266), Zegezere (1275), Segeser (1336), Sey-
esere (1350), Seyeser (1358), Segeser (1408), Siesar
(1473), Z. (1500), Cziesar (1544); Burg und Stadt;
Hochstift Brandenburg; Bf.e von Brandenburg;
Niederungsburg; bevorzugter Aufenthaltsort
seit der Mitte des 14. Jh.s – D, Brandenburg, Kr.
Potsdam-Mittelmark.

II. Die civitas Z. (Ezeri), gelegen im slaw. Gau
der Marzanen etwa 25 km südwestl. von Bran-
denburg, erscheint erstmals 948 in der Grün-
dungsurkunde des Bm.s Brandenburg, als sie –
wie auch die Burg Pritzerbe nördl. von Branden-
burg – mit allem Zubehör von Kg. Otto I. dem
neugegründeten Bm. übergeben wurde. In bfl.
Besitz war sie auch nach der Wiedererrichtung
des Bm.s im 12. Jh.

Bereits 1214 wird die Burg erstmals als Auf-
enthaltsort des Bf.s von Brandenburg gen.
Nachdem es zunächst neben der Kathedralstadt
und Pritzerbe eine untergeordnete Rolle ge-
spielt hatte, wurde Z. – soweit aus dem lücken-
haften Material ersichtl. – um 1340 zum bevor-
zugten Aufenthaltsort der Bf.e in ihrem Stift
und blieb dies bis zum Amtsverzicht des letzten

ziesar [c.3.]

Bf.s Joachim von Münsterberg 1560. Allerdings
fungierten die Bf.e des 15. und 16. Jh.s in der
Regel als Räte des Kfs.en von † Brandenburg
und finden sich als solche nicht selten in † Ber-
lin, wo sie einen eigenen Hof besaßen, und auf
diplomat. Missionen.

Gleichzeitig war Z. Mittelpunkt des größten,
im 16. Jh. neben der Stadt zehn Dörfer umfas-
senden Amtes des kleinen bfl. Territoriums.
Amtssitz blieb die Burg auch, nachdem die Ver-
waltung des Stiftes 1560 vom brandenburg.
Kurprinzen Johann Georg übernommen und
1571 schließl. vollständig mit der kfsl. vereinigt
worden war. 1613 kam das Amt an den Admi-
nistrator von † Magdeburg, Christian Wilhelm
von Brandenburg († 1665), dessen Frau Doro-
thea von Braunschweig es seit 1617 bis zu ihrem
Tod 1643 als Leibzucht besaß. Christian Wil-
helm behielt das Amt nach dem Dreißigjähri-
gen Krieg als Ausstattung, hielt sich nach seiner
Rückkehr aus dem Exil 1652 jedoch zumeist im
Kl. Zinna auf.

Innerhalb der Diöz. Brandenburg gehörte Z.
seit dem 12. Jh. zum Archidiakonatsbezirk des
Dompropstes und war Hauptort einer archidi-
akonalen Sedes. Gleichzeitig war es Sitz einer
der 18 bfl. Sedes, die der Erhebung bfl. Abgaben
dienten. Auch wurden seit dem 14. Jh. gelegentl.
Diözesansynoden in Z. abgehalten, die letzte
1502.

Die Stadt Z. entstand wohl aus einem slaw.
suburbium im Schatten der Burg, gelangte aber
zu keiner größeren Bedeutg. 1337 erlangte sie
Magdeburger Recht. Noch 1349 als nicht befe-
stigter Ort bezeichnet, besaß sie später Mauern
und vier befestigte Tore, die aber schon im
17. Jh. abgebrochen wurden. Trotz der geringen
Größe des Ortes entstand schon 1226 ein Fran-
ziskanerkonvent, der allerdings schon vor 1271
in die Altstadt Brandenburg verlegt wurde. Zw.
1330 und 1340 stiftete Bf. Ludwig von Neindorf
an der städt. Pfarrkirche ein Zisterzienserin-
nenkl., das wohl bis in die vierziger Jahre des
16. Jh.s existierte. Noch 1555 errichtete Bf. Jo-
achim von Münsterberg ein Hospital vor dem
Peterstor, angebl. an der Stelle eines schon frü-
her existierenden.

III. Die Burg Z. liegt südl. der Stadt in ei-
nem Niederungsgebiet auf einem künstl. aufge-
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schütteten Hügel an einem ehemaligen See. Er-
halten sind Teile der Kernburg, während die
zwischen ihr und der Stadt gelegene Vorburg
bis auf einen Turm verschwunden ist. Die Er-
forschung der Baugeschichte der Burg ist noch
nicht abgeschlossen. Ältester erhaltener Teil ist
der heute das Bild dominierende, in der südöstl.
Ecke der Burg gelegene, aus Feldsteinen errich-
tete runde Bergfried wohl aus dem 13. Jh., der
nach 1528 mit einer Renaissancehaube versehen
wurde. Hinter einem seit dem 18. Jh. stark ver-
änderten Gebäude, dem sog. »Alten Amtshaus«,
im NO der Burg verbirgt sich der ehemalige bfl.
Wohnbau, der unter Verwendung älterer Bau-
teile im 15. Jh. errichtet wurde. Im damaligen
Erdgeschoß befand sich ein zweischiffiger, mit
Kreuzrippen gewölbter Saal, während die
Wohnräume im Obergeschoß, darunter wohl
auch das 1544 erwähnte große Gemach, durch
einen Gang über das westl. angrenzende Tor-
haus mit der Kapelle im NW der Burg verbun-
den waren.

Die Kapelle, das herausragendste Baudenk-
mal aus der Zeit der bfl. Res., wurde nach in-
schriftl. Nachricht 1470 durch Bf. Dietrich von
Stechow geweiht. Die zum Burghof gerichtete
Schauseite des Baues, der erhebl. Parallelen zur
Schloßkapelle von †Wolmirstedt, aber auch zu
Brandenburger Kirchen aufweist, ist mit Back-
steinornamentik reich dekoriert. Im Inneren be-
finden sich noch Ausmalungen der Erbauungs-
zeit.

Das Gebäude im S der Burg beinhaltet wohl
noch Reste der Außenmauer, während die
Westseite heute unbebaut ist.

Auf der Vorburg befand sich der Wirt-
schaftshof, von dem aus im 16. Jh. Ländereien in
der Feldmark Z. sowie auf den Wüstungsfeld-
marken Kritzkal und Schopsdorf bestellt wur-
den. Auf diesen Feldmarken und vor Z. befan-
den sich Schäfereien. Weiterhin gehörte zum
Schloß eine wenig ergiebige Jagd. Ein Tiergar-
ten bei der Burg war in der Mitte des 16. Jh. be-
reits nicht mehr vorhanden.

† B.3. Brandenburg, Bf.e von – unter B.2. Branden-

burg
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Michael Scholz

ZWEIBRÜCKEN [C.7.]

I. Zweinbrüke (1180); Zweigenbrugge (1281);
Zweybrucken (1307); Zwayenbrücken (1555);
Zwaibrvck (1564); Zweibrucken (1590) – Burg und
Stadt – Gft., seit 1410 Fsm. Pfalz-Z. – Hauptres. –
D, Rheinland-Pfalz, Reg.bez. Rheinhessen-
Pfalz, kreisfr. Stadt.

II. Burg und Kern der späteren Siedlung Z.
lagen auf einer Insel im Schwarzbach zw. den
zwei Brücken der hier das Tal querenden Stra-
ße. Nach 1150 entstand eine Burg der Gf.en von
Saarbrücken zur Sicherung ihrer Hornbacher
Klostervogtei. Bei der Teilung des saarländ. Be-
sitzes erhielt Gf. Heinrich die Herrschaft Z. und
nannte sich seit 1199 nach ihr. In der ersten
Hälfte des 13. Jh.s wurde die Siedlung ummau-
ert. 1244 stiftete Gf. Heinrich II. eine Kapelle
und übergab sie dem neugegründeten Reuerin-
nenkl. 1352 verlieh Ks. † Karl IV. Z. Stadtrechte
nach dem Recht von Hagenau. Die Schulden der
Gf.en brachte Z. wiederholt in fremde Hände.
1333 war es an den Ebf. Balduin von Trier, 1366
an die Gf.en von Veldenz verpfändet. Der kin-


